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Abſchiedsworte bei der Abdankung

Samstag, den 7. Juli 1928 von Herrn Pfarrer L. Rahn

Vater, nicht wieich will,

ſondern wie duwillſt.
Matthäus 26, 39.

Verehrte Trauerfamilie!

Liebe Nächſtbetroffene!

Werunteruns den lieben, nun heimgegangenen Herrn

Syzwährendderletzten Wochen gegrüßthat, der verſteht

die Wahldes eben verleſenen Textwortes. Es war ein

bitter herber Augenblick, als die Arzte vor etwa Monats—

friſt der Gattin mitteilen mußten, daßes ihrer Kunſtnicht

möglich ſein werde, den ſchon ſchwer Kranken zuretten.

Undder wohlnoch ſchwerere Augenblick war es, als die

Gattin ſelber ihrem Gatten die Botſchaft überbringen

mußte. Ich habe in meinem Amtſolche Augenblicke und

Stundenſchonmiterlebt, es miterlebt, wie in ſolchen Stun⸗

den ſtarke Männer zuſammengebrochen ſind. Dennſie
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dachten erſchüttert ihrer Verpflichtungen, dachten der Fa⸗

milie, die ihrer noch bedurfte. Dem Todverfallen! Ein

kaum zu ertragender Gedanke! — Daßdie Mitteilung in

jener Stunde auch unſeren lieben Herrn Syz auf Augen⸗

blicke einen herben und bittern Kampf gekoſtet hat — wer

wollte das nicht verſtehen? Er müßte nicht Vater, er müßte

nicht Gatte geweſen ſein. Aber ſiehe, dann wandteerſich

zu ſeiner Gattin, ſich und ſie aufrichtend mit dem Bibel⸗

worte: „Nicht mein, ſondern Dein Wille geſchehe“. Und

von Stundanmachteerſich fertig undhieltſich bereit.

In ſolch gefaßter und tapferer Stimmungtrafenihndie,

die ihn in den letzten Wochen noch ſahen. Nicht etwa, daß

er, der im Lebenſoſchlicht, ſo ſtill geweſen war,ſetzt plötz⸗

lich ausgebrochen wäre in Worte. Vorandernzu reden

hat ihm ja immer Wühebereitet. Zumalvonſich ſelber

zu reden, das vonſich geben, wasihn innerlich bewegte,

— erkonnte es nicht. Er hat auch in den letzten Wochen

vor Fernerſtehenden ſein Innerſtes keuſch verborgen. Und

dennoch erhielt alles, was er ſagte, was er anordnete, das

Gepräge heraus aus dem Einen: Ich binbereit Gottes

Wegzu gehen. — Kein Murren, kein Sich-Sperren,

vielmehr ſtets das Eine: Esiſt der Herr. Ich lege mich in

Seinen Willen. — Soſich einzuſtellen, iſt das Vorrecht

des Chriſten, aber doch auch da nur des Chriſten, der von

langem ſeinen Gott kennen und ihm vertrauengelernt hat.
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Dasaberwaresebenbei unſerem lieben Verſtorbenen.

Es warſchonlangeſein innerlicher Beſitz. Das ſahendie,

die ihm nahe ſtanden.So ſchrieb ſehr zutreffend anläßlich

ſeiner Verlobungſeinerzeit ſein Schwager, der auch ſchon

längſt heimgegangene Prof. v. Schultheß von ihm: „Er

iſt ein ſtiller, beſcheidener Mann,jedoch vonſehr gedie—

genem Weſen,von noblem Charakter und durch und durch

von tiefem und frommem Gemüte.“ —

UndnundankenwirGott,daßwirin ſeine Handnicht

nur das Leben, ſondern auch das Sterbenlegen dürfen,

deſſen gewiß, daß Er, der uns hier im Glauben mit ihm

verbunden hat, uns im Sterbennicht verläßt, ſondern uns

zu ſich zieht inlauter Gnade. Jeſus Chriſt hat ja dem Tode

die Macht genommen und unvergängliches Weſen ans

Licht gebracht. Darüber beten wir an in der Stunde des

Schmerzes. Ja, je größer das Leid des Verlierensiſt,

umſo ſtärker klammern wir uns an Ihnundgetröſten uns

ſeiner ewigen und herrlichen Verheißungen.

Uber das Leben des lieben Entſchlafenen geben uns

die Hinterlaſſenen folgende Notizen. Robert Syz-v. Orelli

wurde am 21. Auguſt 1871 im Greifenſtein in Zürich

geboren als jüngſter Sohn von John Syzundſeiner Gat—

tin Anna geb. Landis. Der Altersunterſchied zwiſchen ihm

undſeinen Geſchwiſtern warſo groß, daß ihn ſeine Schweſter

Annaundſein Bruder Johnausder Taufehoben.
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Ein körperlich und geiſtig geſunder Knabe,verlebte er

eine fröhliche Jugend. Er durchlief die Freie Schule. Der

Verluſt ſeines inniggeliebten Vaters, den er ſchon mit

12 Jahrenerlitt, warf manchen Schatten aufſeinen ſpä—

teren Lebensweg, trotzdem er ſtets an ſeinem Bruder John

einen treuen und umſichtigen Ratgeber hatte. An Weih—

nachten 1887 wurde er im Großmünſter von Herrn Pfarrer

Louis Peſtalozzi konfirmiert.

Nach Beendigung der Schulzeit am Gymnaſtum in

Zürich und der Lerberſchule in Bern,entſchloß er ſich für

den Kaufmannsſtand. Seineberufliche Ausbildungerhielt

er zuerſt in Barcelona im Geſchäft ſeines Bruders Georges,

dann folgten mehrjſährige Aufenthalte in Wancheſter und

Paris.

Im Jahre 1898kehrte er nach Zürich zurück, durch

ſeine Anweſenheit und ſeine Fürſorgeverſchönteer ſeiner

geliebten Mutter die letzten Lebensjahre.

Anſeinen zahlreichen heranwachſenden Neffen und

Nichten, die oft zu längerem Aufenthalt im großelterlichen

Hauseinkehrten, nahm er reges Intereſſe. Den früh ver⸗

waiſten Kindern einer geliebten Schweſter trachtete er ſo

gut wie möglich den Vaterzuerſetzen.

Im Verkehrmit Naheſtehendenzeigte er einen geſun—

den, feinen Humor. WerRatbeiihmſuchte, hatte einen

zuverläſſigen, feinfühlenden und außerordentlich uneigen—
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nützigen Ratgeber an ihm, dem kein Gangzuviel oder zu

unbequem war, wenn es dem Wohldes Nächſten galt.

Fernerſtehenden ſchien er in ſeiner Beſcheidenheit eher zu—

rückhaltend. Das warer auch. Seine Freundeaberſchätzten

an ihmſeine treffenden Bemerkungen,ſeine feſten, geſunden

Anſichten, ſowie ſeine große Treue. Gerne weilte er im

Kreiſe der Schildner zum Schneggen undbei den Zünftern

zur Saffran.

Er betätigte ſich als Kaufmann in zwei Unternehmun⸗

gen, die ihm aber keine Befriedigung boten. So zog er

ſich aus der beruflichen Tätigkeit zurück und widmeteſich

in intenſiver Weiſe gemeinnützigen Unternehmungen, ſo

der Anſtalt für Epileptiſche, der Freien Schule in Zürich,

dem Pfrundhaus und vor allem der Diakoniſſenanſtalt

Neumünſter. Daßich an dieſem Ortein Worttiefgefühl—

ten und herzlichen Dankeseinflechte für alles, was der

verſtorbene Freund durch all die Jahre gerade für unſere

Anſtalt geleiſtethat, werden Sie mir zugute halten. Im

Jahre 1913 trat Herr Syz als Mitglied in unſere An—

ſtalts-⸗Direktion ein und übernahm im Jahre 1916 nach

dem Hinſchied von Herrn Dr. HermannPeſtalozzi das

arbeitsreiche Quäſtorat. Auf die Führungdesſelben hat er

wohleine Drittels⸗ bis zu einer halben Arbeitskraft ver⸗

wandt. Wir wußten dabei unſer Rechnungsweſennicht nur

in den treueſten Händen, wirſchätzten an ihm ebenſo die
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fürſorgliche Art, mit der er ſtets für das Wohlunſerer

Schweſtern beſorgt war. Und wo er als Quäſtor einer

unſerer Rechnungs⸗ oderHaushaltſchweſtern mit einem Rat

dienen konnte, da tater's ſtets in gleich unverdroſſener und

zuvorkommender Art. Darumfolgt ihm der Danknicht

nur unſerer Direktion und unſerer Vorſteherſchaft, ſondern

ebenſo ſehr auch der Dank unſerer Schweſtern. Das Wohl

unſeres Hauſes mit all ſeinen Nöten und Sorgen lag ihm

ſichtlicham Herzen.

Im Herbſt 1906verheiratete ſich Robert Syz mit

MWarguerite von Orelli. Seine Ehe und ſein Familien⸗

leben waren äußerſt harmoniſch und glücklich. Seine hin—

gebende, treue Fürſorge erſtreckte ſichnun auch auf die

Familie ſeiner Gattin, wo er im engern und weitern Kreiſe

ſehr geſchätzt wurde.

Im Verlaufder Jahre wurden ihm vier Kinder ge⸗

ſchenkt. Daß er das zweite Töchterchen nur kurze Zeit

behalten durfte, war ihm ein großer Schmerz. Fürſeine

Kinder warerein treubeſorgter Vater, der denherzlichſten

Anteil nahm anallem wasſie erfüllte. Sein Heim war
ihm der liebſte Aufenthalt. Die Abende,die er mitſeiner

Gattin bei gemeinſamer Lektüre verbringen konnte, ſchätzte

er beſonders. Und wiefreute er ſich auf die Ferien, die er
mit ſeiner Familie in den Bergen zubrachte l Wie gern zog
der Bater mit den Seinen aus! Die Bergeund die Natur
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waren eine Weltfür ihn, die ihn erhob undindererſich

genau auskannte. Die Erinnerung an manche Hochtour

blieb ihm ein lebendiger Beſitz, und es war ihm eine be—

ſondere Freude, als die Zeit kam, da er ſeine Kinder auf

Bergwanderungen mitnehmenkonnte.

Bis zumletzten Lebensjahrdurfte erſich ſtets einer

guten Geſundheit erfreuen. Daher wurde das lange und

peinvolle Krankenlager für ihn zu einer ſchweren Prüfung,

die er aber tapfer und im Glauben trug. Zu Weihnacht

des vergangenen Jahresmeldeteſich das Leiden, beginnend

mit einem ſcheinbar harmloſen Katarrh. Dannſetzten

wiederholt Bruſtfellattacken ein, ſowie eine ſchmerzhafte

Nervenentzündung, bis die Arzte die ganze Schwere des

Leidens erkannten. Schwachheit und Wattigkeit, begleitet

von viel Bangigkeit, nahmen mehr und mehrüberhand.

Bis zum Schluß aber waresihm,freilich unter Auf⸗

bietung all ſeiner Kraft und Energie, ein Anliegen, all

ſeine Sachen zu ordnen. „Ich hoffe“, ſagte er mir bei

einem meiner letzten Beſuche, „daß mein Nachfolger ein

geordnetes Rechnungsweſen vorfinden werde.“ Erwünſchte

erfunden zu werden als ein treuer Haushalter auch im

Irdiſchen. Danebenlabteer ſichan Gottes Wort. Alsich bei

einem dieſer Beſuche mein Teſtament nahm,ſagteer völlig

ſpontan: „Eben umdaswollte ich Sie noch bitten““. Dann

laſen wir zuſammen ein paar Pſalmworte, laſen die unver⸗
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gänglich ſchönen Worte aus Römer8 vonder Gewißheit
eines Chriſtenmenſchen, daß nichts, nichts, weder Tod noch
Leben, uns ſcheiden kann von der Liebe Gottes, und faßten
nun das, was unſer Herz bewegte, in ein kurzes Gebet.

Seht, Teure, da habt ihr nochmals den Mann und
Chriſten vor Euch, ſo wie Gott ihn hat werden und mehr
und mehrhatreifen laſſen, wohlerſt recht hat reifen laſſen
in ſeiner letzten ſchweren Krankheit.

SonehmenwirAbſchied von dem lieben Mann. Wir
tun es aber doch nur für dies Leben. Wir danken Gott
für all das, was er uns in ihm gegeben hat. Undwilles
uns auch ſcheinen, daß dies Leben viel zu früh habe enden
müſſen, ſo wollen doch nun auch wir nicht murren. Wir
verſuchen es vielmehr auch an unſerem Teil zu ſprechen:
Herr, nicht wie wir wünſchten und wollten, ſondern wie
du willſt. Der Chriſtenweg bleibt allerwege ein Weg
des Glaubens und des Gehorſams. Gottlegt aber auf
unſeren Gehorſam, wie auf unſeren Glauben Seinen Se—
gen. Er wird Seinen Segen legen auch auf die Witwe
wie auf die Kinder. Er ſchenke ihnen wie unsallen, daß wir
immer neuunſer Lebenrichten allein nach dem Willen
Gottes. Wirſuchen nicht das Unſrige, ſondern was Gottes
iſt. Denn Gott ſucht auch nicht das Seine. Erſucht uns,
und hat unsgeſucht in Jeſus Chriſt. Ihm ſei die Ehre
und die Anbetung mitten im Leid.
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Alſo ſoll es bleiben:

Ich will mich verſchreiben,

Gottgetreu zuſein.

Beides, Tod und Leben,

Bleibet ihm ergeben,

Ich bin ſein, er mein.

DennmeinZiel

Iſt: wie Gottwill.

Drumſagich in allen Sachen:

Gott wird's doch wohl machen!

Amen.



Abſchiedsworte am Grabe
geſprochen von Herrn Pfarrer G. von Schultheß⸗Rechberg

Esiſt der Herr. Er tue, was ihm wohlgefällt.
Dennoch bleibeich ſtets beidir.

Dennduhältſt mich an deiner Hand,
Duleiteſt mich nach deinem Rat,
Und nimmſtmich endlich in Ehren an.

Wennich nurdich habe,ſo frageich nichts nach
Himmelund Erde,

Und wennmirgleich Leib und Seele verſchmachten,
Sobiſt Dudoch, Gott, allezeit meines Herzens
Troſt und meinTeil.

Laßmich ſtille werden,
Mein Herr und Gott,

Nurdeine Stimmehören

In Glück und Not.

Bringalles eigne Wollen
In mir zur Ruh,

Undmeines Lebens Fragen
Entſcheide du.

Wennich den Wegnichtfinde
Imdunkeln Streit,

Leucht mir mit ewgem Lichte

Durch dieſeZeit.
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Laßeinſt in deinen Hütten

Den Müdenruhn,

Gib mir die Glaubenshoffnung:
Duwirſt es tun.

Lieber Onkel Robert!

Hier betten wir dich zur letzten Ruhe, ganz nahe zu deinen
längſt entſchlafenen lieben Eltern und zu dem Hauſe, wo du ge⸗
boren biſt und deine Jugendzeitverlebthaſt.

Wirdankendir für deine ſtille Treue, mit der du unſer Leben
begleitet haſt und deine innige Teilnahme an unſer aller Freud
und Leid. Wir wollen's nievergeſſen.

DerHerrſpricht zu dir:

Ich habedich je und je geliebet. Darum habe

ich dich zu mir gezogen aus lauter Güte.

DerHerrſegnedich und behütedich,

Der Herrſei wie ein Schatten über deiner rechten Hand.

DerHerrbehütedich vor allem Uebel,
Er behüte deine Seele.

DerHerrbehüte deinen Ausgang und Eingang

Vonnunanbis in Ewigkeit.

Amen.
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Heilige Zeit

Trotz der bangen Ahnung nahen Scheidens,

Trotz der Atemnotundtrotz des Leidens

Lag für uns auf dieſem Krankenzimmer

Eines Heiligtums geweihter Schimmer,

Tröſtend floß uns zu in dunkler Zeit

Mild ein Strahl aus großer Ewigkeit.

Als Euch Kindernleis entwich der Vater,
Euer Freundundtreueſter Berater,

WaretIhrinall den ſtillen Stunden

Doch aufsherzlichſte mit ihm verbunden,

DennEuchtatſich auf in ernſter Zeit

Schonein Blick in große Ewigkeit.

An dem Schmerzenslager Deines Gatten

Als der Tod vorauswarfſchwarze Schatten,

Als Dirlangſamloſch das teure Leben,

Das Duqualvoll mußteſt von Dirgeben,

WarDirſtärkend nahzu jeder Zeit

Heilge Kraft aus großer Ewigkeit.

Underſelbſt, der tapfer hat gerungen,

Bisdasbittre Abſchiedsweh bezwungen,

Ließ ergeben ſeinen eignen Willen

Durch den Willen ſeines Vatersſtillen.
Uberwundenhater Leid undZeit.

Ihmgehtaufdie große Ewigkeit.

Bo


